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Höheres Tempo für höhere Klimaziele
Bis in 30 Jahren strebt die Stadt St.Gallen dieNull-Tonnen-CO2-Gesellschaft an. ImMai stimmt das Volk über das Vorhaben ab.

ChristinaWeder

Den Klimanotstand hat das St.Galler
Stadtparlament vor einem halben Jahr
nicht ausgerufen.Dochnunwill es den
Klimaschutz und Klimawandel in der
Gemeindeordnung verankern. Darin
soll es künftig heissen: «Die Stadt ver-
folgt dasZiel, bis zumJahr 2050klima-
neutral zu werden. Sie strebt bis dahin
dievollständigeDekarbonisierungan.»
Mit anderen Worten: Ziel ist, die Ent-
wicklung von einer kohlenstoffintensi-
ven zu einer kohlenstofffreien Wirt-
schaft bis in 30 Jahren voranzutreiben.
ZudemnimmtsichdieStadt vor, geeig-
nete Massnahmen zu treffen, um den
negativen Folgen des Klimawandels
entgegenzuwirken.

Die Anpassung der Gemeindeord-
nung geht auf die Motion «Folgen des
Klimawandels – jetzthandeln!»derbei-
den Stadtparlamentarier Jürg Brunner
(SVP) undClemensMüller (Grüne) zu-
rück.DasStadtparlamenthatdenNach-
tragzurGemeindeordnungvorkurzem
mit nur einer Gegenstimme abgeseg-
net.WeildieAnpassungderGemeinde-
ordnungdemobligatorischenReferen-
dumuntersteht, hat das Volk das letzte
Wort. Voraussichtlich stimmt es am
17. Mai darüber ab. Stadtrat Peter Jans
erwartet wenig Gegenwind. «Ich gehe
davon aus, dass die Vorlage deutliche
Zustimmung findet.»Der neueArtikel
zu Klimawandel und Klimaschutz hat
für Jans eine grössere Symbolwirkung,
als wenn die Stadt den Klimanotstand
ausgerufen hätte. «Wir haben nun ein
klarmessbaresZiel vorAugen», sagter.
Dieses sei hochgesteckt, die Situation
aber auch ernst.

MitdenbisherigenCO2-Vorgaben
istdieStadtnichtaufKurs
Mit dem Vorsatz, emissionsneutral zu
werden, stehtdieStadtnichtalleineda.
DerBundesratverfolgtdasselbeZiel.Er
hat bereits Ende August beschlossen,
bis2050eineEmissionsbilanzvonNet-
to-Null zu erreichen. Bis dahin soll die
SchweiznurnochsovieleTreibhausga-
se ausstossen,wie natürlicheund tech-
nische Speicher aufnehmen können.
Damitwill derBundesrat sicherstellen,
dassdieSchweiz ihrenBeitragzurwelt-
weiten Begrenzung der Klimaerwär-
mungaufmaximal 1,5Gradgegenüber
der vorindustriellenZeit leistet.Dieses
Ziel ist 2015 an der UNO-Klimakonfe-
renz in Paris vereinbartworden.

Die Stadt St.Gallen hat bereits in
ihrem Energiekonzept eine Zielvorga-

be fürs Jahr 2050 formuliert. Darin
strebt sie zum einen den Ausstieg aus
derAtomenergie an.Zumanderenwill
siedenenergetischbedingtenAusstoss
anKohlenstoffdioxidbisdahinauf eine
Tonne proKopf und Jahr senken.Heu-
te liegt er bei rund fünfeinhalbTonnen.
Bereits zeichnet sich ab, dass die Stadt
dieses Ziel nicht erreichen wird, wenn
sie imbisherigenTempoweitermacht.
Dann dürfte der Wert 2050 bei zwei
Tonnen pro Kopf und Jahr liegen. Um
das an der UNO-Klimakonferenz ver-
einbarteKlimaziel zu erreichen,müss-
te er aber gegenNull sinken.

AuchwenndieStadtmit demEner-
giekonzept nicht auf Kurs ist, hebt sie
nun die Zielvorgabe nochmals an. Mit
dem neuen Artikel in der Gemeinde-
ordnung strebt sie bis 2050 eine Null-
Tonnen-CO2-Gesellschaft an.Wieaber
will der Stadtrat vorgehen, damit sich
dieses Vorhaben nicht von Anfang an
als aussichtslos entpuppt? «Es ist eine
grosse Herausforderung», antwortet

Jans. Eine sogenannte Roadmap solle
eineHilfestellungbieten.Darunter ver-
steht JanseinenFahrplanmit festgeleg-
tenEtappenzielen, dendie Stadt bis im
kommendenFrühling ausarbeitet. «Er
soll sicherstellen, dasswir im richtigen
Tempo auf dem richtigen Weg unter-
wegs sind.»

AnsatzpunktebeimVerkehrund
beiGebäuden
Die strengere CO2-Zielvorgabe soll im
EnergiekonzeptEingangfinden.Zudem
ist ein Umweltkonzept in Arbeit, das
unter anderem Massnahmen zum
SchutzvordennegativenFolgendesKli-
mawandels festlegt. Als Beispiele wer-
den etwa der Verzicht auf eine Boden-
versiegelung oder eine zusätzliche Be-
grünung genannt, um das Mikroklima
zu verbessern. Jans erwartet, dass das
Umweltkonzeptbis imSommervorliegt.

Doch welche Ansätze verfolgt der
Stadtrat auf dem Weg zur Null-Ton-
nen-CO2-Gesellschaft? Peter Jans will

imGebäudebereich und bei derMobi-
lität ansetzen.Esgehedarum,dieElek-
trifizierung weiter voranzutreiben. Als
weitereMassnahmennennterdenUm-
stieg auf klimafreundlichere Heizsys-
teme und die energetische Sanierung
vonGebäuden.Dabrauche es eineBe-
schleunigung.

«Wirwollenniemandemverbieten,
miteinerÖl-Heizungzuheizenodermit
einem Benziner herumzufahren», sagt
Jans.Esgehedarum,Alternativenanzu-
bieten, Anreize zu schaffen, Förderins-
trumente zu entwickeln, Aufklärungs-
arbeit zu leisten und für das «richtige
MassunseresKonsums»zusensibilisie-
ren.Dabei sei dieUmsetzung längst im
Gang.«Es istnichtso,dasswirzuwarten
und ein Konzept nach demanderen er-
arbeiten»,sagter.«Es läuftbereitsviel.»
ErverweistaufdenAusbauderFernwär-
meundderFotovoltaik oder auf dieEr-
höhungdesBiogasanteils.«Wirwerden
sehen,wowirdieHebel inZukunftnoch
stärker ansetzenmüssen.» 28

Einer von mehreren Klimastreiks in St.Gallen: Jugendliche führen den Demonstrationszug an. Bild: Michel Canonica (15. Februar 2019)

«Wirwollen
niemandem
verbieten,mit
einemBenziner
herumzufahren.»

Peter Jans
Stadtrat

Andere Städte gehen noch einen Schritt weiter
Ambitionen Klimaneutral bis ins Jahr
2050: St.Gallen schreibt seine Klima-
ziele neu und spitzt sie sogar noch zu.
Andere Schweizer Städte gehen aber
noch einen Schritt weiter. An vorders-
terFront schreitendieStadtzürcher vo-
ran.Zürichwill dieKlimapolitik gleich
ganz neu ausrichten. So wurde in die-
sem Jahr der erste Schritt mit der Mo-
tion«Festlegungeiner stringentenKli-
mapolitik inder städtischenVerfassung
mit dem Ziel einer Reduktion des
CO2-Ausstosses pro Einwohnerin und
Einwohner auf Null bis ins Jahr 2030»
gemacht. Die Motion wurde vom Par-
lamentmit 85 Ja- zu 29Nein-Stimmen
an den Stadtrat überwiesen.

In Zürich ist also nicht das Jahr
2050 die Zielgrösse. Dort soll schon
2030 erreicht werden, wofür sich

St.Gallen 20 Jahre länger Zeit lässt.
Gleichwie inder Stadt St.Gallen sollen
auch in Zürich diese Klimaziele in der
Gemeindeordnung festgehalten wer-
den. Um diese zu ändern, braucht es
aber auch dort noch eine Volksabstim-
mung.

Klimaziele sozialverträglich
umsetzen
Mit welchenMassnahmen Zürich die-
CO2-Reduktion bis 2030 erreichen
will, ist noch nicht im Detail geklärt.
DieMotionäre fordernaber, dass sie so-
zialverträglich umgesetzt werden.
Dennes sei klar, dass esÖkologienicht
gratis gebe. Den Motionsparteien sei
zudembewusst, dassdieübergeordne-
ten kantonalen und nationalen Stellen
ebenfalls wirkungsvolle Massnahmen

ergreifenmüssen,«umdenKlimawan-
del in der Schweiz entschieden zu be-
kämpfen».Ebenfalls ambitioniertere
Klimaziele als St.Gallen verfolgt Lau-
sanne.Die Stadt wolle im Bereich der
Nachhaltigkeit undEnergiepolitik eine
treibendeund tragendeRolle imKampf
gegen die globale Erderwärmung ein-
nehmen, heisst es auf der Website
der Stadt. Deshalb soll sie bis 2030
CO2-neutral sein. Lausannewolledes-
halbbis 2021einenExpertenanstellen,
der einen strategischen und bereichs-
übergreifendenKlimaplan fürdieStadt
erarbeitet.

Zielebis 2030zuerreichen
istkaummöglich
Auchdie StadtBernhat ihreKlimazie-
le indiesemJahrdeutlichverschärft. So

strebt der Gemeinderat bis 2035 eine
Reduktion der städtischen, territoria-
lenCO2-EmissionenaufeineTonnepro
Kopfund Jahr an.UmdieReduktion zu
beschleunigen, hatdieStadt einen«er-
weitertenHandlungsplan Klima» aus-
gearbeitet. In Bern sieht der Gemein-
derat imBereichderMobilitätNachhol-
bedarf, wo der CO2-Verbrauch in den
vergangenen acht Jahren nur um
5,5 Prozent reduziert werden konnte.
Deshalb soll unter anderemderprivate
motorisierteVerkehr reduziertwerden.
Die Stadt Bern nimmt aber auch den
Bund und die Kantone in die Pflicht.
DennesbraucheAnstrengungenaufal-
len politischen Ebenen, heisst es auf
derWebsite.

Einen ähnlichen Weg wie die
St.Galler schlagenbei derKlimapolitik

dieWinterthurer ein. Auch dort zeigt
der StadtratGehör für dieKlimaforde-
rungen. Eine der zentralen Anliegen
derKlimadebatte imParlament lautete
in Winterthur: netto null Tonnen
CO2-Ausstoss bis 2050.UmdiesesZiel
zu erreichen, baut die Stadt denMass-
nahmenplan zum Klimaschutz aus,
überarbeitet das Energiekonzept und
erarbeitet nun auch die Variante netto
null CO2 bis 2030. Dieses Ziel schon
2030zuerreichen,wiedasetwaZürich
oder Lausanne wollen, sei indes kaum
möglich, wie der Bereichsleiter Um-
weltschutzderStadtWinterthurgegen-
über dem «Landboten» sagte. Die
StadtWinterthurwill ausserdemunter-
suchen, wie die sogenannten «grauen
Emissionen» inderTreibhausgasbilanz
erfasst werden können. (ren)


